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LITERATUR. 
P . V o u g a , Latene. 169 S. 4°. 50 Tafeln, 

davon 2 doppelt, 2 Pläne, 12 Textabb. 
Hirsemann Leipzig 1923. 

Die eponymen Fundstätten der euro­
päischen Vorgeschichte haben das gemein­
same Schicksal, erst dann eine würdige 
Veröffentlichung zu erfahren, wenn spätere 
Funde aus der in ihnen erstmalig festge­
stellten Kultur längst eingehender erforscht 
und bekannt gemacht sind. So ging es 
Hallstatt, so ging es auch Latene, das nun 
erst 65 Jahre nach seiner Entdeckung seine 
wirklich wissenschaftliche und erschöpfende 
Monographie gefunden hat. Im Interesse 
dieser Fundstellen und ihres Inhaltes ist 
das ja freilich gewiß nicht zu beklagen. 
Das Latenewerk Vougas (an dem Forrer, 
Keller, Pittard und Dubois mitgearbeitet 
haben) vernachlässigt keinen der Gesichts­
punkte, die in ihrer Gesamtheit das Kultur­
bild ausmachen. Die Monographie ist er­
wachsen aus dem Bericht über die Aus­
grabungen von 1907—1919, die einen vor­
läufigen Abschluß in der Untersuchung des 
Platzes bedeuten. Die B i b l i o g r a p h i e ent­
fällt nur die seit 1858 erschienenen Berichte 
über Funde und Ausgrabungen in Latene, 
nicht die zahllosen Erwähnungen in zu­
sammenhängenden Darstellungen anderer 
hat. Latene wurde entdeckt bei den Pfahl­
bauforschungen der fünfziger Jahre des ver­
gangenen Jahrhunderts (II. Pfahlbaubericht 
1858) die Funde der nächsten Jahre veran­
laßten den Schweden Hildebrand 1872 zur 
erstmaligen Aufstellung einer neuen, nach 
Latene benannten Kulturgruppe. Reichere 
Fundmassen ergab die Korrektur der Jura­
flüsse 1868—1881, die den Spiegel des Neuen­
burger Sees um rund 2 m senkte und dadurch 
die Untersuchung der tieferen Schichten erst 
ermöglichte. Seit 1906 liegt die Erforschung 
in den Händen einer „Kommission für die 
Ausgrabungen von Latene". Die geologische 
Untersuchung hat festgestellt, daß die Station 
über einem alten Flußlauf angelegt war, 
den 2 Brücken verschiedener Größe über­
spannten. Am Nordrande der Siedelung 
verläuft eine starke Palisade, im Süden lag 
sie entweder auf dem festen Lande oder 
fehlte ganz, da der Sumpfboden allein aus­
reichenden Schutz bot. 

Den breitesten Raum der Veröffentlichung 
nimmt das F u n d i n v e n t a r ein, ein ebenso 
verdienstvolles wie schwieriges Werk, da 
die Fundmassen selbst der offiziellen Grab­
ungen in alle Welt verstreut sind (an 
größeren Museen kommen dabei in Frage 
Neuenburg, Zürich, Bern, Genf, Bienne, 
Berlin, St. Germain), ganz zu schweigen von 
den ausschließlich zu Verkaufszwecken unter­
nommenen Raubgrabungen. Die Funde 
sind sehr übersichtlich geordnet nach Waffen 
(Schwerter und Schwertgehänge, Lanzen, 
Pfeil und Bogen, Schilde und Schildteile) 

Schmuck­ und Toilettengegenstände (Fibeln, 
Arm­ und Halsringe, Nadeln, Perleu, Rasier­
messer), Geräte zu Fischfang und Ackerbau, 
Keramik, Wagen und Wagenteile, Holz­
gegenstände, Spielzeug, Bronzefiguren, Wag­
schalen und Gewichte, Münzen. Daran 
schließt sich eine Uebersicht über die Fauna 
von Latene und die menschlichen Skelettreste. 
Zum Schluß werden die Ergebnisse in aller 
Kürze zusammengefaßt. Die Funde weisen 
(mit verschwindenden Ausnahmen) die Station 
in die sog. Mittel­Latenezeit. Nach der 
baulichen und topographischen Anlage kann 
Latene kein Handels­ und Zollposten, son­
dern nur ein Militärposten sein, ein Sperr­
fort an einer empfindlichen Stelle der Rhein­
Rhone­Fernstraße (seltsamerweise werden 
Schumachers Ausführungen über die Bedeu­
tung derStation Präh.Ztschr. VI. 1914S.231 ff. 
dabei völlig ignoriert). Die Station ist teil­
weise abgebrannt und dann verlassen, ob 
im Zusammenhange mit dem Auszuge der 
Helveter 58 v.Chr. ,muß dahingestelltbleiben. 
Sie wurde nicht wieder aufgebaut, ein 
jüngerer Posten, der in der Spät­Latenezeit 
in der Nähe errichtet wurde, trägt vorwiegend 
zivile Züge. 

Die I l l u s t r a t i o n des Werkes ist benei­
denswert reich. Während die beiden ersten 
Doppeltafeln naturgroße Strichzeichnungen 
verzierter Schwertscheiden enthalten, geben 
die anderen 48 in technisch und künstlerisch 
vollendetem Lichtdruckverfahren Aufnahmen 
von rund 700 Fundstücken, meist in halber, 
viele aber auch in voller Größe der Origi­
nale. Diese reiche und schöne Bildaus­
stattung, verbunden mit einer wohltuenden 
Ruhe und Objektivität der Darstellung, macht 
die Monographie zu einer überaus sympa­
thischen und wertvollen Bereicherung der 
neueren prähistorischen Literatur. 

Darmstadt. F r i e d r i c h B e l m . 
Rheinhessen in seiner Vergangenheit 

Eine Reihe he ima tkund l i che r Schr i f t en 
h e r a u s g e g e b e n von P r o f . Dr. G. Beh­
rens Mainz. H e f t 1: D e r S ü d w e ­
s t e n R h e i n h e s s e n s i n G e o l o ­
g i e u n d V o r g e s c h i c h t e , von 
K. Geib u n d G. Behrens , 2. Aufl. 1928 
56 Seiten, 38 Abb. ­ H e f t 2: D e r 
S ü d w e s t e n R h e i n h e s s e n s i n 
d e r g e s c h i c h t l i c h e n Z e i t , 
von H . Bech to l she imer , J. B u m a n n u. a. 
1923. 118 S., 23 Abb. — H e f t 3: D e r 
W i ß b e r g u n d s e i n e U m g e ­
b u n g von F. J. S p a n g 1923. 115 S.. 45 
A b b . 

U e b e r Rheinhessens j V e r g a n g e n h e i t 
gibt es t ro tz der h e r v o r r a g e n d e n Rolle, 
die es in Geschich te u n d K u l t u r ge­
spielt hat , auf fa l l end wenige zusam­
menfa s sende Dars t e l l ungen . K. J . Bril­
mayers t ro tz vieler M ä n g e l sehr nü tz ­
liches B u c h , ,Rheinhessen in V e r ­
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gangenhe i t und G e g e n w a r t " 1905 be­
s c h r ä n k t sich, seinen Zwecken u n d der 
a lphabe t i schen Anlage en t sp rechend , 
auf das W i c h t i g e r e u n d Allgemeinere , 
die Mainze r Zei t schr i f t u n d die leider 
e ingegangene W o r m s e r „ V o m R h e i n " 
wie auch der schöne Binger Katho l i ­
sche Kirchenka l ende r behande ln n u r 
gelegent l ich einige Oer t l ichke i ten aus­
führ l i che r . So entspr ich t das neue U n ­
t e r n e h m e n einem l ebha f t en B e d ü r f n i s 
jedes Natur ­ , Geschichts­ und Alte r ­
tumsfreundes . , der seine H e i m a t mit 
Liebe u m f a ß t . D u r c h die schönen Bil­
der e m p f ä n g t er auch einen t iefen Ge­
n u ß . A b e r über diese vo lks tüml iche 
B e l e h r u n g u n d A n r e g u n g h inaus , er­
f ä h r t auch die W i s s e n s c h a f t des Spa­
tens eine g r o ß e a rchäo log i sche Be­
re i che rung . Sowohl in H e f t 1 als in 
H e f t 3 sind nicht n u r wil lkommene 
Z u s a m m e n s t e l l u n g e n der in L i t e r a t u r 
und in M u s e e n wei t ze r s t r eu t en älte­
ren B o d e n f u n d e gebo ten , sonde rn es 
sind auch viele N e u f u n d e der aller­
j ü n g s t e n Zeit in W o r t und Bild so 

» s a c h g e m ä ß vorgelegt , daß sich unse re 
W i s s e n s c h a f t d a r ü b e r n u r herzl ich 
f r e u e n kann . Zahlre iche H e i m a t ­
f r e u n d e haben begeis ter t und une igen­
nü tz ig ih r Wissen , K ö n n e n , auch ihr 
Scherf lein beiges teuer t , u m e twas der 
H e i m a t W ü r d i g e s zu scha f fen und mit 
vorzüg l i chen Abbi ldungen zu versehen , 
die auf a n d e r e m W e g e schwer l ich auf ­
zu t re iben gewesen wären und auch 
künf t i gen rein fachwissenschaf t l i chen 
A b h a n d l u n g e n zur V e r f ü g u n g s tehen 
werden . 

Das. neues te H e f t ist j enem s ta t t ­
lichen Bergmass iv gewidmet , welches 
im H e r z e n Rheinhessens, zwischen 
Selz (Salusia) u n d W i s (Visa) das 
ausgedehn te , f r u c h t b a r e A r m s h e i m e r 
Becken behe r r s ch t u n d schon durch 
seine L a g e zu große r kul ture l le r Be­
deu t samke i t bes t immt war . Auf seiner 
fas t te l le rebenen Oberf läche wie an sei­
nen quel lenre ichen H ä n g e n sind vor­
geschicht l iche Siedelungen u n d Grab­
s tä t t en aller Per ioden entdeckt , e rho­
ben sich villae rus t icae der R ö m e r 
mit noch deutl ich e rha l t ene r Limi ta ­
t ion wie die D ö r f c h e n der F r a n k e n mit 
ihren a u s g e d e h n t e n Reiheng räbe rn . 
A u c h das dor t v o r k o m m e n d e Eisenerz , 
vielleicht auch ein Ringwal l auf der 
H ö h e m a g die Siedler ange lock t haben. 
Neben H ü t t e n f u n d e n des Michelsber ­
ger, Rössene r u n d des b a n d k e r a m i s c h e n 
T y p u s (Abb. 3—6) ist die in Rheinhes ­
sen noch sel tene Spä tha l l s t a t t ke ramik 
aus W o h n g r u b e n besonders he rvo rzu ­
heben, die vielleicht noch zu dem be­
k a n n t e n gegenüber l i egenden F ü r s t e n ­
grab der F r ü h ­ L a ­ T e n e ­ Zeit bei 

A r m s h e i m über le i ten wird . Der 
präch t ige Gold fund von W o 1 f s h e i in 
(Abb. 19) hat durch G. Behrens eine 
besondere B e h a n d l u n g e r f ah ren u n d 
wird als S c h m u c k einer got i schen F r a u 
um 400 n. Ch. gedeu te t . A u c h der rei­
chen f r änk i schen F u n d e von V e n ­
d e r s h e i m sei gedach t (Abb. 20—22), 
dem W o h n s i t z e der Verfasse r s , L e h r e r 
Spang , der mit g r o ß e m V e r s t ä n d n i s und 
sel tener Opferwil l igkei t das ze r s t r eu te 
Mater ia l gesammel t , durch neue Aus­
g r a b u n g e n g e m e h r t u n d sehr geschickt 
dargeste l l t hat . Der V e r l a g Oscar 
Schne ider ­Mainz hat , wie immer , f ü r 
eine würd ige A u s s t a t t u n g sein Bestes 
getan . K. S c h u m a c h e r . 

W a l t h e r Schulz, Das german i sche 
H a u s in vorgesch ich t l i cher Zeit. 2. erg. 
Aufl. Leipzig 1923. V I I I u. 146 S., 61 
Abb. im T e x t . (Mannus ­B ib l io thek Nr. 
11.) _ 

Eine ansehnl iche Menge neuer Fund­
b e o b a c h t u n g e n und eine Reihe von Be­
a rbe i t ungen des Sto f fe s r ech t f e r t igen 
die H e f a u s g a b e einer 2. Auflage des Bu­
ches 10 J a h r e nach Ersche inen der 
ers ten, wenn auch die F ö r d e r u n g der 
g r o ß e n P r o b l e m e durch sie nur ger ing 
ist. Die in der N e u a u f l a g e verwer te ten , 
z. T. nicht unwesen t l i chen For t s ch r i t t e 
der F o r s c h u n g sind nicht in den T e x t 
der ersten hine ingearbe i te t , sondern die­
sem als besonde re r Abschn i t t a n g e f ü g t . 
M a g dieses V e r f a h r e n den Vorte i l bil­
l igerer H e r s t e l l u n g genießen als ein 
neue r Satz des Buches •— eine neue Dar­
s te l lung des Problemes. in einem Guß 
w ä r e doch wohl e r w ü n s c h t e r gewesen. 

W e g e n der Einzelhei ten m u ß auf das 
aus führ l i che Inha l t sverze ichn is verwie­
sen werden . Er f r eu l i ch ist in methodi ­
scher Hins ich t die vom V e r f . geübte Zu­
r ü c k h a l t u n g in der V e r w e r t u n g der 
Grabbau ten f ü r die Siede lungskunde ; er 
m a c h t mit Rech t darauf a u f m e r k s a m 
daß die besondere B e s t i m m u n g des Gra­
bes F o r m e n he rvo rb r ing t , welche anders 
s ind als die H ä u s e r der Lebenden . Auch 
der nachdrück l i che Hinweis auf die 
Grenzen der Verwer tungsmög l i chke i t 
der H a u s u r n e n wird manchem willkom­
men sein, der mit den von ande re r Seite 
in le tzter Zeit auf Grund von H a u s u r n e n 
gebotenen W i e d e r a u f b a u t e n sich nicht 
e invers tanden erklären kann. 

M a g die H e r v o r k e h r u n g der großen 
P r o b l e m e in dem Buche in mancher 
Hins ich t l ückenha f t sein, keinesfal ls ver­
dient es die B e z e i c h n u n g nur einer 
S t o f f s a m m l u n g , wie gelegentl ich einmal 
(Behn , Archiv f. A n t h r o p . X L V I S. 37) 
ausgesp rochen worden ist. 

E. Wahle . 


